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Vergangenheit
und Gegenwart

Künstler Luigi di Carli stellt in Lippstadt aus
ses, führt er weiter aus.

Dass die Vergangenheit
bis in die Gegenwart hi-
neinwirke, ist indes di Car-
lis Ansatz. Vieles aus der
Vergangenheit wiederhole
sich in der Gegenwart. „Die
Vergangenheit ist nicht
falsch“, lautet seine Konse-
quenz. Wohl auch deshalb
konzentriert sich die Aus-
stellung schwerpunktmä-
ßig auf die Portraits be-
kannter Künstlerpersön-
lichkeiten der Zeitge-
schichte, aber auch ganz
normale Menschen aus der
heutigen Zeit stellt er den
Künstlerportraits gegen-
über.

Seine in kräftigen Farben
und in verschiedensten
Techniken gemalten Bilder
wirken wie Seelenland-
schaften. So begegnet dem
Besucher beispielsweise in
einem der Bilder ein me-
lancholisch drein blicken-
der Glenn Gould. Ein ande-
res Portrait stellt den Kom-
ponisten Franz Liszt dar,
dessen Hand unters Revers
greift. Er nimmt eine sehr
selbstbewusste Körperhal-
tung an. Daneben gibt es
typische Alltagsszenen aus
der heutigen Zeit, aber
auch einige Lippstadt-Moti-
ve, wie etwa das Metzger-
amtshaus oder die Helle
Halle, ergänzen die Schau.
Das Ganze wirkt wie ein
Gemischtwarenladen. Je-
der kann darin etwas für
sich entdecken. ■ mes

LIPPSTADT ■  Nachdenk-
lich, vielleicht auch etwas
mürrisch blickt Gustav
Mahler in Luigi di Carlis
Bild mit dem Titel „Gustav
Mahler“ drein. Seinen Kopf
hat er ein stückweit zur
Seite gedreht. Sein Blick
weicht dem Betrachter aus.
Gezackt ist die Fläche, die
die Konturen seines Kopfes
mit dem Bildhintergrund
verknüpft. Sind das etwa
visualisierte Gedankenblit-
ze? Überkommt Mahler ge-
rade die Idee zu einer neu-
en Komposition?

Di Carlis expressiv far-
benfrohes Bild lässt dem
Betrachter viele Lesarten.
Geschichten deuten sich an
und schreiben sich letzt-
lich im Kopf des Bildbe-
trachters fort. Gleiches gilt
auch für die anderen
knapp 50 Arbeiten, die in
einer Ausstellung im Drei-
faltigkeitshospital für die
nächsten sechs Monate zu
sehen sind. „Anime Salve“
lautet der Titel der Schau,
was auf Deutsch so viel wie
„Gerettete Seele“ bedeutet.

Eröffnet hat jetzt die Prä-
sentation Pflegedirektor
Karl-Heinz Schmitz im Bei-
sein des Künstlers. Der
Mensch stehe bei di Carlis
Arbeiten im Mittelpunkt,
erläutert Schmitz in sei-
nem Grußwort. Dabei sei-
en die Bilder des gebürti-
gen Italieners ein Blickfang
für die Besucher und die
Patienten des Krankenhau-

Bilder von Luigi di Carli sind zurzeit im Dreifaltigkeitshospital in
Lippstadt zu sehen. ■  Foto: Meschede

Ein Streifzug
durch die
Musikwelt

LIPPSTADT ■  „Vom Grego-
rianischen Choral bis zur
Musik der Wise-Guys“, un-
ter diesem Motto steht ein
Konzert des Männerchors
MGV Langenberg am Sonn-
tag, 3. November, in der
Lippstädter Jakobikirche.
Unter der Leitung von
Schul- und Kirchenmusi-
ker Wilfried Thorwesten
zeigt der Chor um 17 Uhr
ein breites Spektrum der
Musikgeschichte. Vom gre-
gorianischen „Omnes gen-
tes“ spannt sich der Bogen
über Werke von Schubert,
Bruckner und Silcher bis
zur Spiritualvertonung
und Werken des 20. Jahr-
hunderts. Karten für das
Konzert gibt es im Vorver-
kauf im Patriot-Presse-
haus, Marktstraße 4, in
Lippstadt und im Senioren-
wohnheim St. Annen-Ro-
sengarten, Soeststraße 6, in
Lippstadt.

Stadtmuseum
nachmittags zu

LIPPSTADT ■  Während der
Herbstwoche gelten für das
Lippstädter Stadtmuseum
geänderte Öffnungszeiten.
Am heutigen Samstag, 19.
Oktober, und von Dienstag,
22., bis Samstag, 26. Okto-
ber, ist das Museum vor-
mittags von 10 bis 12 Uhr
geöffnet. Ab Dienstag, 29.
Oktober, ist das Museum
dann wieder zu den übli-
chen Zeiten zugänglich.
Die Galerie im Rathaus
bleibt während der Herbst-
woche geöffnet.

NACHRICHTEN
LIPPSTADT ■  „Malerei von
1990 bis 2013“ zeigt Künst-
ler Karl-Heinz Lux ab Mon-
tag, 21. Oktober, in den
Räumen der Versicherung
Die Continentale, Spiel-
platzstraße 18, in Lipp-
stadt. Die Ausstellung
kann während der Öff-
nungszeiten besichtigt
werden.

Chorsänger
gesucht

EICKELBORN ■  Der Ge-
mischte Chor Klangvoll Ei-
ckelborn sucht für ein vom
Eickelborner Spielmanns-
zug organisiertes Konzert
am 15. Dezember im Fest-
saal des LWL noch männli-
che Gesangsstimmen (Te-
nor und Bass). Interessierte
Sänger – alle Altersklassen
sind willkommen – kön-
nen an der Probe am Sonn-
tag, 27. Oktober, um 18
Uhr im Vereinslokal Kre-
mer-Wrede in Eickelborn
teilnehmen.

Honky-Tonk in Paderborn
PADERBORN ■  20 Bands
spielen am Samstag, 19.
Oktober, beim Honky-
Tonk-Kneipenfestival in Pa-
derborn. Querbeet geht es
durch die verschiedenen
Musikgenres: Von Swing,
Funk, Soul, Ska über Blues,
Rock’n’Roll, Indie-Rock bis
hin zu Salsa, Oldie-Klängen
oder Orgelsounds. Festival-
start ist um 20 Uhr in der

Kulturwerkstatt. In den
Kneipen wird ab 21 Uhr die
Musik aufgedreht. Karten
für die musikalische Knei-
pennacht gibt es im Vor-
verkauf und an der Abend-
kasse bei den beteiligten
Lokalitäten und bei Pader-
bowling, Südring-Center.
Weitere Infos zum Pro-
gramm gibt’s im Internet.

www.honky-tonk.de

Harald Martenstein war zum ersten Mal in Lippstadt. Mit einem Streifzug über die Herbstwoche möchte er den Besuch rund um die Le-
sung im Kasino ausklingen lassen. Wenn es eine Kirmeskolumne gibt, wäre sie „lippstädterischen Ursprungs“. ■  Foto: Krumat

Über Harald, Schnecken
und vertuschte Orgasmen
Lesung: Kolumnist Harald Martenstein begeisterte im Kasino das Publikum

von Carolin Cegelski

LIPPSTADT ■  Ich traf einen
Kollegen, der einen Sohn
hat. Und Kolumnen
schreibt. Für das Zeit-Ma-
gazin. Und den Tagesspie-
gel. Harald Martenstein,
heißt er. Zu den Mister-
Germany-Wahlen geht er
seit Jahren nicht mehr hin.
Es wäre zu schmerzhaft für
ihn. Dafür springt er mor-
gens vor dem ersten Kaffee
durch den Garten seiner
Datscha. Um Schnecken zu
erlegen. Im Schlafanzug,
bewaffnet mit einem Zahn-
stocher. Der biete Platz für
drei bis vier Schnecken. Re-
vierverteidigung nennt
man das wohl. „Es sind
meine Zucchini, meine
Cocktailtomaten und mei-
ne Kürbisse, über die wir
hier reden“, begründet er
den Jagdtrieb. Davon hat
Martenstein seinem Publi-
kum erzählt. Im Rahmen
einer Lesung – auf Einla-
dung der Ini – im Kasino in
Lippstadt.

„Eine Kaserne ist mal
eine nette Abwechslung“,
sagt er. Sonst würde er
eher in Kirchen lesen auf
seiner Tour durch Nord-
rhein-Westfalen und be-
freundete Länder. Statt
„netter Abwechslung“ hät-
te sein Sohn wohl geil ge-
sagt, oder porno – zumin-
dest in der Pubertät. „Eine
Phase, die mir besonders

anstrengend erschien“, be-
richtet Martenstein. Über
sowas schreibt er. Episoden
aus seinem Leben. Oder aus
der Politik. Und wenn er
keine Kolumnen schreibt,
ist er eben manchmal auf
Lesereise. Um aus seinen
Büchern – meist gesam-
melte Kolumnen – zu le-
sen. Das kann er gut. Tro-
cken runternuscheln?
Nicht mit ihm. Präszise be-
tont werden die Pointen.
Wenn man sagen würde,
das Publikum hat Spaß –
wäre das für einige viel-
leicht untertrieben. Viele
Besucher lachen Tränen.
Und Martenstein? Der sitzt
vergnügt auf seinem Stuhl.
Liest, lacht und erzählt die
gelesenen Kolumnen ir-
gendwie weiter. Raus kom-
men Geschichten aus dem
Leben.

Zum Beispiel die, in der
sich sein Sohn – damals
zwölf – zu Weihnachten
ein neues Handy wünscht.
Der wollte quasi den hei-
ßesten Scheiß auf dem
Handymarkt haben. Kam
für Martenstein nicht in-
frage. Schließlich hatte der
Sohn damals schon ein bes-
seres Handy als der Vater.
Er selbst hatte nur ein Sie-
mens S45. „Es konnte nicht
einmal fotografieren.“
Habe aber gereicht. Da-
mals. „Mittlerweile habe
ich kein Siemens mehr,
aber es ist immer so geblie-

ben, dass mein Sohn ein
besseres Handy hat.“

Martensteins neues
Handy kann sogar Fotos.
Vielleicht macht er damit
ja welche. Bei einem Streif-
zug über die Lippstädter
Herbstwochen-Kirmesmei-
le. Um sich die Eindrücke
in Erinnerung zu rufen,
wenn er mal eine Kirmes-
kolumne schreibt. „Die
wäre dann lippstädteri-
schen Ursprungs.“ Nur da-
mit Sie es für die Zukunft
wissen, liebe Leser.

Intime Begegnung
und Ratgeberliteratur

Schließlich ist das Leben
seine Inspirationsquelle.
Und falls er irgendwann
„geistig trockengelegt“
sein sollte, dann schreibt er
ein Buch: „1000 Möglich-
keiten Schnecken zu tö-
ten“, soll es heißen. Wenn
das passiert: Dann sei es
vorbei mit dem Kolumnis-
ten-Dasein.

Aber Bücher aus dem
Ratgeber-Segment gehen
bestimmt gut – wenn Mar-
tenstein sie schreibt. Er
könnte sicherlich einen
Trend lostreten. Auf dem
Gebiet der Ratgeberlitera-
tur. Wenn er die Bücher so
witzig schreibt, wie zum
Beispiel die Kolumne über
vertuschte Orgasmen – Or-
gasmen vertuschen und
anschließend vortäuschen

gehe neuerdings Hand in
Hand, damit Frau länger
Spaß an der „intimen Be-
gegnung“ hat – dann
boomt das Ratgeberseg-
ment.

Die Lesung ist übrigens
auch irgendwie eine „inti-
me Begegnung“ im gemüt-
lichen Kasino – allerdings
ohne vertuschen oder vor-
täuschen. Der Spaß ist
echt. Das Publikum lernt
sogar Mutter Martenstein
kennen. Also nicht persön-
lich. Aber aus erster Hand
quasi. Jedenfalls wissen wir
jetzt, für welche Männer
Martensteins Mutter
schwärmt. Die, so glaubt
er, hätte wohl gerne den
Psychoanalytiker Horst-
Eberhard Richter geheira-
tet. Oder Sänger Tom Jo-
nes. Deshalb müsse ein
idealer Mann „oberhalb
des Halses wie Horst-Eber-
hard Richter. In den tiefe-
ren Regionen eher wie Tom
Jones aussehen“, berichtet
Martenstein. Und zwar so
großartig, dass es nach
rund zwei Stunden schwer-
fällt loszulassen. Für Autor
und Publikum. „Vorsichtig
und allmählich“ soll es ge-
schehen. So passiert es. Mit
Zugaben. Und tosendem
Applaus. Einem lachenden
und einem weinenden
Auge. Aber es bleiben ja
immer noch die Kolum-
nen. Oder irgendwann die
Ratgeberbücher.

Anzeige


